
Das Hochwasser im September 
2024 war nach 2002 und 2013 ein 
weiteres Extremereignis in einer 

Reihe „sehr großer Hochwasser“, die 
Österreich betroffen haben. Doch der 
aktuelle Anlass übertraf die früheren 
Vorkommnisse in wesentlichen Punk-
ten: Rekordwerte bei Tages- und Mehr-
tagesniederschlagsmengen wurden 
übertroffen, an vielen Flüssen kam es 
zu Hochwasserspitzen mit Eintritts-
wahrscheinlichkeiten von deutlich 
mehr als 100 Jahren, auch bisher ge-
messene Abflusshöchstwerte wurden 
an einigen Stellen überschritten. Wie 
hoch die Schäden wirklich sind, ist der-
zeit noch gar nicht zu beziffern.  

 
Früherkennung, Alarmierung, Bera-

tung. In Österreich gibt es aufgrund 
mehrerer Ereignisse in der jüngeren 
Vergangenheit umfangreiche Erfahrun-
gen in der Bekämpfung von Hochwas-
sern. Die Hauptzuständigkeit liegt da-
bei bei den Ländern und Gemeinden 
bzw. bei den Feuerwehren und Ret-
tungsorganisationen, die die Katas -
trophenhilfsdienste für die Behörden 
bilden.  

Der in Österreich einzigartige fläch-
endeckende Katastrophenschutz auf Ba-
sis des Ehrenamtes hat sich erneut be-
währt. Früherkennung, effiziente War-
nung, rasche Prognosen und die enge 
Zusammenarbeit von Experten sind vor 

allem am Beginn eines solchen Ereig-
nisses für die erfolgreiche Bewältigung 
entscheidend. Die Länder und das La-
gezentrum im Innenministerium arbei-
ten eng mit der Geosphere Austria zu-
sammen.  

Ein Herzstück ist dabei die „Austri-
an Multi-Hazard impact-based Advice 
Services Initiative“ (AMAS), eine von 
der Geosphere Austria organisierte 
Partnerschaft von Expertinnen und Ex-
perten mit dem Ziel, die Verantwortli-
chen im Katastrophenschutz zu bera-
ten. Auch im September alarmierten 
die Experten der Geosphere Austria 
frühzeitig und kam es rasch zu regel-
mäßigen Abstimmungen, so dass die 
entsprechenden Maßnahmen in den 
Ländern anlaufen konnten. 

 
Koordination durch das SKKM. Not-

fallprozeduren laufen in solchen Lagen 
in den Bundesländern nach den Katas -
trophenschutzplänen auf Gemeinde-, 
Bezirks- und Landesebene automatisch 
an. Dass das September-Hochwasser  
eine außergewöhnliche Dimension ha-
ben würde, die eine bundesweite Koor-
dination im Rahmen des SKKM erfor-
derte, war aufgrund der engen Verbin-
dung zum Wetterdienst frühzeitig klar. 
Somit starteten die Abläufe im Innen-
ministerium unverzüglich. Die Koordi-
nation auf Bundesebene war diesmal 
besonders gefordert. Das Lagezentrum 

im Bundesministerium für Inneres 
(BMI) begann umgehend mit der Er-
stellung von gesamtstaatlichen Lage-
bildern, die Landespolizeidirektionen 
wurden eingebunden und ebenso früh-
zeitig wurde der SKKM-Koordinati-
onsausschuss im Innenministerium ein-
berufen, der diesmal mehrfach unter 
Teilnahme der Spitzen der Bundesre-
gierung tagte.  

Bundeskanzler Karl Nehammer, Vi-
zekanzler Werner Kogler sowie die 
Bundesminister Gerhard Karner, Klau-
dia Tanner und Norbert Totschnig nah-
men regelmäßig an den Sitzungen teil. 
In der Phase der anhaltenden Nieder-
schläge beurteilten die versammelten 
Experten der Ministerien, Länder, Ein-
satzorganisationen und der Geosphere 
Austria täglich die Lage und erstellten 
Prognosen. So konnte ein gemeinsames 
Lagebild erzeugt und Herausforderun-
gen wie die regionale Verknappung 
von Ressourcen, beispielsweise Sand-
säcke, effizient bewältigt werden. 

 
Länderübergreifende Zusammenar-

beit. Obwohl der Katastrophenschutz 
grundsätzlich in der überwiegenden 
Zuständigkeit der einzelnen Bundes-
länder liegt, kam es zu einer umfang-
reichen länderübergreifenden Zusam-
menarbeit, die Beispiele aus bisherigen 
Katastrophen noch übertraf. Praktisch 
aus allen Bundesländern kamen Katas -
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Koordination und Kommunikation   
 

Das Staatliche Krisen- und Katastrophenschutzmanagement (SKKM) im Innenministerium koordinierte 
beim Hochwasser im September 2024 zwischen Bund, Ländern und Einsatzorganisationen. Das Lage-

zentrum im Innenministerium erstellte gesamtstaatliche Lagebilder und band die Landespolizei -
direktionen ein. Der SKKM-Koordinationsausschuss wurde im Innenministerium einberufen. 

Überschwemmungen im Tullnerfeld: Nieder österreich war am 
stärksten betroffen vom Hochwasser

SKKM-Koordinationsausschuss: Sitzung zur Lagebesprechung 
im Lagezentrum des Innenministeriums 



trophendienst-Einheiten nach Nieder-
österreich, um das hauptbetroffene 
Bundesland zu unterstützen und zu ent-
lasten. Auch Einsatzmittel wurden 
rasch und zum Teil mit Unterstützung 
des Bundesheeres beschafft. 

 
AT-Alert erstmals im Echteinsatz. 

Ein Novum in der Hochwasserbewälti-
gung waren die Warnungen auf das 
Mobiltelefon über das System „AT-
Alert“. Das auf Cell Broadcast basie-
rende digitale Warnsystem, das in 
Österreich in Umsetzung einer EU-
Richtlinie unter der Koordination des 
Innenministeriums gemeinsam mit Fi-
nanzministerium, Ländern und Mobil-
funkbetreibern aufgebaut wurde, be-
fand sich im September gerade in der 
Testphase. Da sich das Sys tem in ers -
ten Tests bewährt hatte, konnte es naht-
los in den ersten Echteinsatz überge-
führt werden. Fünfzehnmal wurden 

von den Verantwortlichen in den Bun-
desländern in wenigen Tagen regionale 
Warnungen ausgegeben, wobei die 
Aussendungen einwandfrei funktio-
nierten. AT-Alert bestand am 5. Okto-
ber, am Tag der Zivilschutz-Warnung, 
auch seinen finalen österreichweiten 
Test und befindet sich nunmehr im Re-
gelbetrieb. Früherkennung und Früh-
warnung sind ganz wesentliche Ins -
trumente im Katas trophenmanage-
ment angesichts der sich häufenden 
Extremwetterlagen. Durch die Nutzung 
dieser Systeme erwarten sich die zu-
ständigen Behörden in Hinkunft Vor-
teile bei der raschen und zielgerichte-
ten Information und Warnung der Be-
völkerung.  

 
Wiederaufbau – Hilfe aus dem EU-

Solidaritätsfonds. Nachdem die Fluten 
zurückgegangen sind und die gesamten 
Schäden nun nach und nach sichtbar 

werden, geht es an das Aufarbeiten und 
Wiederaufbauen. In dieser Phase des 
Katastrophenmanagements spielen 
auch die Finanzen eine große Rolle. 
Das Bundesministerium für Inneres ist 
für eines der Finanzinstrumente zustän-
dig, die nach so schweren Katastro-
phen in Anspruch genommen werden 
können: der Solidaritätsfonds der Eu-
ropäischen Union.  

Dieser Fonds ist ein Solidaritätsins -
trument der EU, das 2002 nach der da-
maligen Hochwasserkatastrophe in 
Mitteleuropa geschaffen wurde. Der 
Fonds gewährt Mitgliedstaaten eine 
Beihilfe, wenn das Schadensausmaß 
bestimmte Schwellwerte überschreitet, 
wobei der Fonds sowohl bei Katastro-
phen „größeren Ausmaßes“, die einen 
ganzen Mitgliedstaat betreffen, als 
auch bei einer schweren regionalen Ka-
tastrophe in Anspruch genommen wer-
den kann. Ausnahmsweise kann auch 
ein Nachbarland, welches von dersel-
ben Katastrophe betroffen ist, aus dem 
Fonds profitieren. Mehrfach hat Öster-
reich über Antrag des Bundesministeri-
ums für Inneres bereits Beihilfen lu-
kriert.  

 
Grundlage eines Beihilfenantrages 

ist jeweils die Ermittlung des Gesamt-
schadens, der in einem Staat entstan-
den ist. Die Abteilung II/ORK/10, die 
den Solidaritätsfonds koordiniert, führt 
daher in Zusammenarbeit mit den Län-
dern, Ministerien und Infrastrukturge-
sellschaften eine Schadenserhebung 
durch, die auch eine wesentliche Da-
tengrundlage für den nächsten Durch-
gang der gesamtstaatlichen Risikoana-
lyse im Katastrophenmanagement sein 
wird, die ebenfalls durch die Abteilung 
II/ORK/10 koordiniert wird.  

Siegfried Jachs
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Polizei unterstützte 
 

Das Bundesland Niederösterreich war 
von dem extremen Hochwasser am 
meisten betroffen. Nach einer Zwi-
schenbilanz am 19. September 2024 
standen bis zu 1.700 Polizistinnen und 
Polizisten seit Beginn des Unwetters 
am 13. September 2024 im Katastro-
phengebiet in Niederösterreich im Ein-
satz, um die Einsatzkräfte zu unterstüt-
zen. Hunderte Verkehrssperren wur-
den dabei errichtet, Gebiete evakuiert 

und Personen in Not gerettet. Unter-
stützt wurden sie auch von Kollegin-
nen und Kollegen des Canyoning-
Kompetenz-Teams der Polizei und der 
Bergrettung. Dazu kamen vier Droh-
nenteams und vier Polizeihubschrau-
ber, die zur Lagebildunterstützung 
durch Luftaufnahmen für die Einsatz-
kräfte sowie für Bergungsflüge heran-
gezogen wurden. Die Flugpolizei des 
Innenministeriums war seit dem 15. 
September im Einsatz und leistete mit 
vier Helikoptern 36 Nettostunden für 

Bergungen und der Rettung von Ein-
geschlossenen. Insgesamt wurden in 
Niederösterreich durch die Zusammen-
arbeit der Hubschrauber-Crews, der 
Mitglieder des „Kompetenzteams 
Canyoning“ der Landespolizeidirekti-
on Niederösterreich und des Bergret-
tungsdienstes 30 Personen aus der Luft 
gerettet. Zusätzlich konnten von der 
Polizei mit Unterstützung anderer Ein-
satzkräfte unter schwierigsten Bedin-
gungen zahlreiche weitere Menschen 
gerettet werden. 

H O C H W A S S E R E I N S A T Z

AT-Alert: Das digitale Warnsystem über Mobiltelefone wurde von der Testphase in 
den Echteinsatz übergeführt


